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Kurzfassung 
Gegenstand der hier vorgestellten Arbeit ist ein Konzept zum Lehren von Ontologie in 
der Informatik, des Ontologiemanagementsystems Protégé und des Wissensverwal-
tungssytems ProKEt. Dies geschieht in Form von Präsentationen, welche mit Hilfe von 
PowerPoint erstellt wurden. Dabei wird auf die Installation, die Basics, Kernkonzepte 
und die Teilwissensbasen im Detail eingegangen. Diese Präsentationen sollen ein alter-
natives Konzept für den Unterricht darstellen, um die Lernenden aktiv zu beteiligen, und 
stellen ein Angebot zum Lehren der entsprechenden Thematiken dar. Zur Überprüfung 
der Effizienz wird eine Evaluation durchgeführt. 
Schlagwörter: Ontologie, Protégé, ProKEt, Lehrkonzept 
Abstract  
Subject of this thesis is a concept on teaching ontology in IT, the ontology management 
software Protégé and the knowledge administration system ProKEt. This is implemented 
with presentations created with PowerPoint. For that it discusses the installation, the 
basics, the central concept and the differentiated knowledge bases in detail. These 
presentations shall depict an alternative concept for the lessons where the students are 
engaged actively and offering a way of teaching these corresponding topics. An evalua-
tion is carried out to verify the efficiency. 
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1 Einleitung 
1.1 Motivation 
„Ich komme kurz vor 8 Uhr in den Vorlesungsraum, setze mich an einen Platz am Fenster 
und hole meinen Block heraus. Kurz darauf kommt der Professor herein, begrüßt uns und 
der Großteil meiner Kommilitonen begrüßt ihn nahezu im Chor. Der Beamer wird einge-
schalten und die Vorlesung der letzten Stunde wird vom Professor mit einer solch gleich-
gültigen und monotonen Stimme fortgesetzt, dass ich denke, dass man die Vorlesung als 
Schlafmittel verstehen könnte. Ich schreibe das Datum des heutigen Tages auf mein Pa-
pier, falls ich mir Notizen machen werde, sehe dann aber doch lieber kurz aus dem Fens-
ter. Es scheint ein schöner Tag zu werden, also sehe ich auf die Uhr wie lange ich dieses 
Thema noch über mich ergehen lassen muss. Ich stelle fest, dass wir seit 15 Minuten noch 
immer auf der selben Folie im Skript sind und entscheide mich dann das zu tun, was ich 
immer tue, wenn mir langweilig ist: Ich sehe nach ob ich E-Mails habe. Ich habe ein paar 
E-Mails mit Werbung aber sonst nichts weiter Interessantes, also wechsle ich zu 
WhatsApp und beginne mit ein paar Freunden zu schreiben. Als ich wieder auf die Uhr 
blicke stelle ich fest, dass die Vorlesung nur noch 10 Minuten dauert, also entschließe ich 
mich, doch nochmal dem Professor zu lauschen. Ich bemerke, dass wir auf einmal bei 
einem völlig anderen Thema sind, bei dem ich wohl den Einstieg verpasst habe. Auch im 
Skript sind wir bereits über 20 Seiten weiter. Daraufhin zucke ich mit den Achseln, hoffe 
einfach das es nichts Klausurrelevantes war und entschließe mich dazu weiter mit mei-
nem Handy im Internet zu surfen.“ – Aus dem Leben eines Studenten. 
Ebenso geht es vielen Schüler/-innen und Studierenden, insbesondere wenn es sich um 
Themen handelt, die nur kurz unterrichtet werden oder für Prüfungen nicht von Rele-
vanz sind. Wenn Schüler/-innen und Studenten/-innen von der Art des Unterrichts ge-
langweilt sind, bspw. wenn die Lehrkraft nur das Skript vorliest, ohne auf die Lernenden 
einzugehen, sinkt ihre Aufmerksamkeit wie auch die Bereitschaft aktiv dem Unterricht 
zu folgen. Um dies zu vermeiden, sollte der Unterricht so gestaltet sein, dass Schüler/-
innen und Studenten/-innen aktiv daran teilhaben können, um so die Motivation und 
Lernbereitschaft zu steigern und zu erhalten. Durch die selbige wie oben genannte Er-
fahrung am eigenen Leib entstand der Ansporn und die Idee zumindest einen Teil einer 
Vorlesung für Studierende ansprechender zu gestalten und den Lehrenden eine alterna-
tive Möglichkeit anzubieten, den Stoff der Vorlesung zu vermitteln. 
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1.2 Zielsetzung 
Ziel dieser Arbeit ist es, am Fachbereich Medizinische Informatik der Universität Heidel-
berg und der Hochschule Heilbronn, ein Konzept und dazu passende Präsentationen zu 
entwickeln, welche es ermöglichen, die Ontologie, die Software Protégé als Ontologie-
Editor und das Wissensmanagementsystem ProKEt interaktiver vorzustellen und zu leh-
ren. 
Darüber hinaus soll diese Arbeit eine gut zu handhabende Ressource, sowohl zur Lehre 
als auch zum Lernen, darstellen. Es soll eine verwendbare Alternative zum reinen Fron-
talunterricht oder dem problemorientierten Unterricht entstehen. Dadurch sollen 
Protégé und ProKEt sowohl theoretisch als auch direkt im praktischen Bezug dem Motto 
„Learning by Doing“ entsprechend gelehrt und gelernt werden. 
Folgende Leitideen liegen den Erstellten Präsentationen zu Grunde: 
• Ein wesentliches Ziel dieser Arbeit besteht darin, die Konzeptziele der Lernenden 
in den Präsentationen umzusetzen. Dies soll für eine höhere Aufmerksamkeit 
und Lernbereitschaft sorgen. 
• Ein weiteres Ziel besteht darin ebenfalls die Konzeptziele der Lehrenden in den 
Präsentationen zu erreichen. 
• Die Verwendung dieser Arbeit soll unabhängig von einer Vorlesung und mög-
lichst ohne besondere Vorkenntnisse möglich sein. Es soll ein eigenes Verständ-
nis für die hier vorgestellten Themen entwickelt werden. 
Das Ergebnis dieser Arbeit in Form von Präsentationen soll ein Angebot für alle Lehren-
den und Lernenden darstellen, die sich mit den Thematiken Ontologie, Protégé und Pro-
KEt beschäftigen. Zusätzlich dazu sollen die Präsentationen für die Lernenden gegebe-
nenfalls als Nachschlagewerk dienen können, sowie den Lehrenden als Grundlade für 
eine Klausur dienen. 
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1.3 Strukturierung 
Ausgehend von den in Kapitel 1.2 genannten Zielen werden Ontologie, Protégé und Pro-
KEt in Kapitel 2 Grundlagen kurz dargestellt. Dabei wird auf die Ontologie in der Infor-
matik eingegangen sowie Protégé und ProKEt kurz beschrieben. Der Hauptteil der Arbeit 
beginnt in Kapitel 3 Konzeptziele mit der Ermittlung der Ziele, die diese Arbeit erfüllen 
soll. Dabei werden die Konzeptziele der Lernenden und der Lehrenden erarbeitet. Da-
rauffolgend wird in den Kapiteln 4 und 5 die jeweilige Umsetzung dieser Konzeptziele 
für Protégé und ProKEt dargestellt. Abschließend wird im Kapitel 6 Fazit mit Hilfe von 
Umfragen ermittelt, ob die Umsetzung der Konzeptziele gelungen und damit das Ziel 
dieser Arbeit erreicht wurde. 
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2 Grundlagen 
2.1 Ontologie in der Informatik 
Die Ontologie ist ein Begriff der aus der Philosophie übernommen wurde. Er beschreibt 
dort die Lehre des Seins bzw. von den grundsätzlichsten, allgemeinsten, elementarsten, 
fundamentalen und konstitutiven Eigenschaften, den Prinzipien, den grundsätzlichsten 
Wesens-, Ordnungs- und Begriffsbestimmungen des Seins. [1] Sie beschäftigt sich dabei 
sowohl mit der Frage was es heißt, dass etwas existiert und mit der Frage, welche Kate-
gorien von Objekten da sind und wie sie zueinander im Verhältnis stehen. [2] 
In vielen Bereichen der Informatik steht man vor der Aufgabe, Erkanntes oder Erdachtes 
zu repräsentieren und Wissen zu kommunizieren, z.B. über Fakten, Sachverhalte oder 
Regeln in einem technischen Anwendungsbereich. Im Alltag macht man sich gespeicher-
tes und abgelegtes Wissen zu Nutze in Form von Regelwerken, Lexika und anderer 
Sammlungen von Wissen. Soll dieses Verwenden dagegen von einem Programm über-
nommen werden, um z.B. Entscheidungsaufgaben in Bezug auf gespeichertes Wissen 
und Daten, die selbst Informationen zur Verfügung stellen, wie dieses Wissen zu inter-
pretieren ist (die sogenannten Metadaten), so benötigt dieses Programm eine Reprä-
sentation der zugrunde liegenden Begriffe der Wissensansammlung und deren Zusam-
menhänge. Für diese Repräsentation hat sich in der Informatik der Begriff Ontologie ge-
prägt. [3] 
T. R. Gruber hat 1993 die Definition einer Ontologie wie folgt beschrieben: 
„Eine Ontologie ist eine explizite formale Spezifikation einer gemeinsamen Konzeptuali-
sierung.“ [4] 
Eine Konzeptualisierung wird nach Genesereth und Nilsson betrachtet als „Ein Körper 
formell repräsentierten Wissens basiert auf einer Konzeptualisierung: den Objekten, 
Konzepten und anderen Entitäten, von denen angenommen wird, dass sie in einem be-
stimmten Interessensbereich existieren und die Beziehungen zwischen Ihnen bestehen. 
Eine Konzeptualisierung ist eine abstrakte, vereinfachte Sicht auf die Welt, die aus einem 
Zweck heraus dargestellt werden soll. Jede Wissensbasis, jedes wissensbasierte System 
oder jeder Akteur auf einer Wissensebene ist an eine explizite oder implizite Konzeptu-
alisierung gebunden“ [Vom Autor übersetzt von [5].] 
Davon ausgehend beschreibt eine Ontologie einen Wissensbereich mit Hilfe standardi-
sierter Terminologie sowie Beziehungen und Ableitungsregeln zwischen den dort defi-
nierten Begriffen. Dieses Vokabular basiert meist auf einer Taxonomie oder im Bereich 
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der Medizinischen Informatik auf einem medizinischen Leitfaden, der grundlegende 
Ausgangselemente wie Klassen, Relationen, Funktionen und Axiome enthält. [3] 
Die Verwendung von Ontologien in der Informatik wird von Gruninger und Lee in drei 
Anwendungsfelder unterschieden: 
- Kommunikation 
- Automatisches Schließen bzw. Herleiten 
- Repräsentation und Wiederverwendung von Wissen 
Beim Automatischem Schließen und Herleiten ist es Programmen möglich, logische 
Schlüsse und Lösungen anhand der durch die Ontologie gegebenen Ableitungsregeln 
herzuleiten. Dies ist insbesondere im Bereich der künstlichen Intelligenz von Bedeutung, 
ebenso wie in der medizinischen Entscheidungsunterstützung. [3] 
Zur Entwicklung und Prüfung von Ontologien entwickelten sich diverse Sprachen, Me-
thoden und Werkzeuge, von denen insbesondere der RDF/XML-Syntax zu nennen ist. 
XML (Extensible Markup Language) wird dabei für die Annotierung und Strukturierung 
von Daten und Dokumenten verwendet, wohingegen RDF (Resource Description Frame-
work) die Möglichkeit bietetet, Ressourcen durch Eigenschaften zu beschreiben und die-
sen Werte zuzuordnen. Darauf basiert die Idee semantische Netze und damit auch On-
tologien als Graphen aufzufassen. [3] 
2.2 Protégé 
Protégé ist eine Open-Source-Anwendung die am Center for Biomedical Informatics Re-
search (BMIR) an der Universität Stanford in Kalifornien entwickelt wurde um Ontolo-
gien zu entwickeln, modellieren und pflegen. Das BMIR entwickelt Möglichkeiten zur 
Erfassung, Darstellung und Verarbeitung von Informationen über die menschliche Ge-
sundheit. Protégé ermöglicht es bei richtiger Verwendung biomedizinische Daten in ent-
scheidungsrelevante Erkenntnisse umzusetzen. Zusätzlich unterstützt das BMIR die 
Weltgesundheitsorganisation bei der Schaffung einer technologischen Infrastruktur für 
die Entwicklung und Verbreitung der Internationalen Klassifikation der Krankheiten (In-
ternational Classification of Diseases (ICD), aktuell in Verwendung in Form der Version 
11), der Internationalen Klassifikation der traditionellen Medizin und anderer Ontolo-
gien. [6] Laut der Startseite von Protégé wird die Software von bereits mehr als 300.000 
registrierten Benutzer verwendet. [7] 
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2.2.1 Die Entwicklung Protégés 
1972 begannen Bruce G. Buchanan und Edward H. Shortliffe in Stanford mit der Entwick-
lung des MYCIN-Projekts in Stanford, eines Expertensystems zur Diagnose von Infekti-
onskrankheiten. [8] Es ist ein Programm mit einer künstlichen Intelligenz das mit folgen-
den Eigenschaften ausgestattet werden sollte: 
- Zur Lösung komplexer Probleme auf Expertenniveau. 
- Nachvollziehbar und verständlich. 
- Ausreichend flexibel um leicht neues Wissen einfügen zu können. 
Ein Expertensystem wie MYCIN beinhaltet dabei zwei Hauptbestandteile, eine Wissens-
basis und einen Inferenzmechanismus. [9] Jedoch konnte das Ziel der Flexibilität nicht 
erfüllt werden, woraufhin sich EMYCIN entwickelte. Die Flexibilität, die MYCIN fehlt, um 
Wissensbasen zu erweitern oder zu modifizieren wurde in EMYCIN umgesetzt, einem 
Programm zur Erstellung von Regelbasierten Expertensystemen. Dabei wurden die Kon-
zepte des Kontexts, der Parameter und der Regeln generalisiert, um den Zugriff auf diese 
zu erleichtern. Ein Schwerpunkt bei der Entwicklung von EMYCIN bestand darin, dass 
der Fokus nun auf der Person lag, die eine Wissensbasis erstellt, anstelle des Nutzers 
dieser Wissensbasis. Dadurch kam es zu einem besseren Interface, für die Systemerstel-
lung, das transparenter und leichter zu verwenden war. Es wurde versucht, den Auf-
wand, der benötigt wird, um ein Expertensystem zu erstellen, zu reduzieren. MYCIN 
selbst wurde erfolgreich als eine neue Instanz von EMYCIN reimplementiert. [10] 
Aus EMYCIN entstand unter Mitarbeit von Edward H. Shortliffe das Oncology Protocol 
Management System (ONCOCIN). Ein System zur besseren Krebsbehandlung durch The-
rapieplanung. ONCOCIN war dazu gedacht, Ärzten mit einer verbesserten Datensamm-
lung und Entscheidungsfindung zu unterstützen. [11] 
Laut Professor Wetter führte die Abstraktion für andere Krankheiten durch Edward 
Shortliffe und Mark Musen dazu, dass das integrierte System in den allgemein informa-
tischen Teil und das spezifisch medizinische Fachwissen getrennt wurde. Durch diese 
Abspaltung des informatischen Teils wurde um 1998 Protégé als eigene Software veröf-
fentlicht.  
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2.3 ProKEt 
ProKEt ist ein Prototyping- und Engineering-Tool für wissensbasierte Systeme. Es kann 
genutzt werden, um Prototypen, durch das Hinzufügen geeigneter Datenmodelle in 
Form von Wissensbasen, in funktionale wissensbasierte Systeme umzuwandeln. [12] 
Mit ProKEt wird versucht die folgenden Probleme zu lösen: 
- Wie kann Expertenwissen formalisiert werden? 
- Wie kann ein leicht anpassbares Frontend ermöglicht werden, so dass die Nutzer 
ihren eigenen angepassten webbasierten Zugriff auf das wissensbasierte System 
nutzen können? [Übersetzt vom Autor von [13]] 
Zur Formalisierung verwendet ProKEt eine tabellarische Form, die im .xlsx-Format er-
stellt wurde. Dadurch können bereits bestehende und weit verbreitete Programme wie 
Microsoft Excel verwendet werden, die eine hohe Qualität bieten. [13] 
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3 Konzeptziele 
Um ein geeignetes Konzept für eine Präsentation zu entwickeln, muss zuerst festgelegt 
werden, welche Ziele und Zwecke das Konzept der Präsentation erfüllen soll. Dabei ist 
zu unterscheiden, was für einen Lernenden, wie einen Studenten oder Schüler, ein ge-
lungenes Konzept einer Präsentation darstellt und welche Ziele der Lehrende, zum Bei-
spiel ein Professor oder ein Lehrer, mit dem Konzept erreichen will. Um ein Präsentati-
onskonzept als erfolgreich zu betrachten, ist es von Nöten, dass diese Ziele von beiden 
Seiten möglichst gut erfüllt werden. Im Folgenden werden zuerst die Ziele aus der Sicht 
der Lernenden betrachtet und daraufhin die Ziele des Konzepts eines Lehrenden. 
3.1 Konzeptziele eines Lernenden 
Um herauszuarbeiten was für einen Lernenden an einem Präsentationskonzept wichtig 
ist, wurde eine Reihe von zufällig ausgewählten Schülern und Studenten mündlich be-
fragt. Es stellte sich heraus, dass es den meisten Lernenden überaus wichtig ist, dass die 
Präsentation möglichst gut verständlich und selbsterklärend ist. Aus demselben Grund 
legen die Lernenden Wert darauf, dass die Präsentationen vollständig sind, ohne jedoch 
zusätzliches „unbrauchbares“ Wissen. Die Präsentation sollte so gestaltet sein, dass der 
Lernende dieser seine volle Aufmerksamkeit widmen kann. Dies sollte möglich sein ohne 
jedes Wort des Lehrenden zu verfolgen, um nötigenfalls Wissen, welches nicht in der 
Präsentation vorhanden ist, mitschreiben oder notieren zu müssen. Dies wurde vor al-
lem auch im Zusammenhang erwähnt, sollte man bei der Präsentation selbst nicht an-
wesend sein können. Weiterhin wurde erwähnt, dass die Präsentationen nicht mit Wis-
sen überladen sein sollten, sondern nur das enthalten sollen, was tatsächlich gebräuch-
lich und anwendbar ist. Es soll also erneut unnützes Wissen vermieden werden, um den 
Lernenden nicht zu überfordern. Ein weiterer Punkt, welcher immer wieder im Gespräch 
mit den Lernenden zu Tage kam, ist die mögliche Mitarbeit bzw. Einbindung der Lernen-
den in die Präsentation, sodass diese das gerade erworbene Wissen direkt anwenden 
können und sich „nicht nur von dem Stoff berieseln lassen müssen“ (Ein Lernender wäh-
rend des Gesprächs über die Ziele einer Präsentation). Der gelehrte Stoff soll direkt an-
gewendet werden, um das Wissen darüber zu festigen und das Interesse daran zu erhal-
ten. Insgesamt soll die Präsentation eine gute handhabbare Ressource darstellen. 
Zusammenfassend wurden von den Lernenden folgende Ziele genannt: 
1. verständlich und selbsterklärend 
2. Vollständigkeit 
3. Kein überflüssiges Wissen 
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4. Direktes Anwenden des Wissens 
Zusätzlich zu der mündlichen Befragung wurde eine Onlineumfrage erstellt, bei der ge-
fragt wurde, was den Lernenden an einer Präsentation im Rahmen einer Vorlesung wich-
tig ist. Insgesamt nahmen 33 Personen an der Umfrage teil. In der untenstehenden Gra-
fik wurden die Ergebnisse der Umfrage, nach herausfiltern unsachgemäßer Antworten, 
dargestellt. Dabei ist zu beachten, dass mehrere Antworten gegeben werden konnten. 
Die Rohdaten der Umfrage können in Anhang A: Rohdaten der Umfrage zur Ermittlung 
der Konzeptziele der Lernenden nachgeschlagen werden. Auch in den Rohdaten wurde 
unsachliche Antworten bereits herausgefilter. 
 
Abbildung 1: Ergebnisse der Onlineumfrage zu Konzeptzielen einer Präsentation 
Deutlich zu erkennen ist, dass ein großer Teil der Studierenden den Praxisbezug bzw. die 
Anwendbarkeit für sehr wichtig erachtet, ebenso wie Verständlichkeit gefordert wird. 
Das Ergebnis dieser Umfrage deckt sich mit den Ergebnissen der mündlichen Befragung, 
mit Ausnahme des Punktes „Kein überflüssiges Wissen“. 
Durch die mündliche Befragung und der Onlineumfrage kann schlussendlich gesagt wer-
den, dass die Konzeptziele einer Präsentation für Lernende die folgenden Punkte sind: 
1. Praxisbezug und Anwendbarkeit 
2. Selbsterklärend und Verständlichkeit 











Ergebnisse der Onlineumfrage zu Konzeptzielen 
einer Präsentation
Praxisbezug/Anwendbarkeit Selbsterklärend/Verständlichkeit Vollständigkeit
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3.2 Konzeptziele eines Lehrenden 
Zur Erarbeitung der Konzeptziele eines Lehrenden wurde Prof. Dr. Thomas Wetter 
mündlich befragt sowie nach den Zielen des Lehrkonzepts in seinem Interesse, als Nut-
zer dieser Arbeit, in schriftlicher Antwortform gebeten. 
„Im Bereich der Methoden und zugehöriger Werkzeuge zur Repräsentation von Wissen 
und zur Entscheidungsunterstützung sollen sie Studenten die Charakteristika ausgewähl-
ter Methoden erkennen und dadurch in die Lage versetzt werden, in künftigen Anwen-
dungssituation die je bestgeeignete Methode auszuwählen und anzuwenden. 
Bezüglich Protégé sollen die Studenten die Grundidee einer Ontologie im Sinne der Infor-
matik als eine formale Beschreibung der Eigenschaften und Zusammenhänge von Gege-
benheiten eines Anwendungsbereichs verstehen und anwenden können. Hierzu soll bei-
tragen, dass sie an konkreten medizinischen Beispielen wie etwa Behandlungsleitlinien 
das dort sprachlich kodifizierte Wissen extrahieren, bewerten und in formalsprachliche 
Konstrukte von Protégé abbilden. Dabei sollen ihnen die vielfältigen Gestaltungsmöglich-
keiten durch abstrakte und konkrete Klassen, Properties und deren Typen- und Wertebe-
reichsbeschränkungen, Instanzen und Mehrfachvererbung bewusstwerden, einschließ-
lich einer Urteilsfähigkeit, welche formalsprachlichen Konstrukte sich für welche Gege-
benheiten wie gut eignen. 
Bezüglich ProKEt sollen die Studenten die Grundeigenschaften eines regelbasierten Sys-
tems verstehen und in Beziehung setzen können zu regelhaften Gegebenheiten eines An-
wendungsgebietes. Hierzu sollen sie regelhafte Formulierungen in sprachlichen Beschrei-
bungen des Anwendungsgebietes in die von ProKEt vorgegebenen formalen Darstellun-
gen  abbilden können und sich ein Bild machen können von der Bedeutung und Verwen-
dung unterschiedlicher Fragetypen, der Rolle von Gewissheitskennzeichnungen von Re-
geln und deren Abhängigkeit von unterschiedlichen Inferenzstrategien. Sie sollen in der 
Lage sein, konkrete regelbasierte Prototypen zu entwickeln und den Wert der Nutzung 
der ProKEt-Entwicklungsumgebung für schnelles Prototyping erkennen.“ – Prof. Dr. 
Thomas Wetter. 
Aus dieser Antwort, wie auch aus der mündlichen Besprechung mit Prof. Wetter erge-
ben sich als Hauptziele des Lehrkonzepts eines Lehrenden die Verständlichkeit und An-
wendbarkeit. Es wird gefordert, dass die Lernenden den Stoff verstehen und anwenden 
können. Dies überschneidet sich mit den Zielen der Lernenden in Form der Verständ-
lichkeit und des Praxisbezuges bzw. der Anwendbarkeit. 
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4 Umsetzung der Konzeptziele für Protégé 
In den folgenden Abschnitten wird die Erstellung der einzelnen Präsentationen über 
Protégé beschrieben unter den Kriterien der Konzeptziele sowohl von der Seite der Ler-
nenden als auch von der Seite der Lehrenden. Die Präsentationen finden sich im Anhang 
abgedruckt wieder, sowie auf dem dieser Arbeit beiliegendem Datenträger als Power-
Point-Präsentation. 
4.1 Ontologie und Protégé: Installation 
In dieser ersten Präsentation über Protégé geht es darum, den Lernenden einen Über-
blick zu verschaffen was Ontologien sind, wofür sie eingesetzt werden und wozu Protégé 
verwendet wird. Im Anschluss wird die Installation von Protégé schrittweise beschrie-
ben. Die Präsentation befindet sich in Anhang B: Ontologie und Protégé: Installation. 
Zu Beginn der Präsentation wird in einem Inhaltsverzeichnis darauf aufmerksam ge-
macht worum es sich in dieser ersten Präsentation von Protégé handelt. Dies dient dazu, 
den Lernenden später zu helfen, schneller Wissen über die behandelten Thematiken 
wiederzufinden bzw. herauszufinden ob das gesuchte Wissen in dieser Präsentation vor-
handen ist. Auf den folgenden Seiten wird kurz erklärt, wozu die Ontologie in der Infor-
matik verwendet wird und weshalb sie zur Entwicklung von entscheidungsunterstützen-
der Software verwendet wird. Dieses Wissen wurde bereits im Grundlagenkapitel 2.1 
Ontologie in der Informatik behandelt und kann von Lehrenden verwendet werden, um 
mündlich ausführlicher auf die Ontologie einzugehen. Gegebenenfalls kann dann zusätz-
lich Lehrmaterial verwenden werden, je nach der für diesen Lehrpunkt eingeplante und 
zur Verfügung stehende Zeit. 
Im Abschnitt Protégé wird zuerst die Verwendung von Protégé vorgestellt, um zu ver-
mitteln aus welchen Gründen sich Protégé entwickelt hat und weshalb es in der Ent-
wicklung entscheidungsunterstützender Software verwendet wird. Der Abschnitt zur 
Geschichte Protégés ist bewusst nicht in die Präsentation integriert, da es sich hier um 
Wissen handelt welches vom Lernenden nicht oder nur in geringem Ausmaße benötigt 
wird, es handelt sich gewissermaßen um irrelevantes Wissen. Auch hier kann der Leh-
rende, je nach verfügbarem Zeitrahmen, ausführlicher auf die Entwicklung von Protégé 
eingehen mit Hilfe des Grundlagenkapitels 2.2 Protégé, in welchem diese ausführlich 
geschildert ist. 
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4.1.1 Installation 
Auf allen verbliebenden Seiten der Präsentation wird nun ausführlich die Installation von 
Protégé beschrieben, sowohl die für Windows kompatible Version als auch die der Platt-
form unabhängigen Independent-Version, welche für Linux, Mac OS und auch für 
Windows verwendet werden kann. Hierbei ist zu beachten, dass für die Independent-
Version Java 8 oder eine spätere Version bereits installiert sein muss. Anschließend wer-
den mögliche Installationsfehler als auch deren Lösung beschrieben. Hierbei wurde da-
rauf geachtet, dass jeder Schritt grafisch dargestellt wird und ausführlich beschrieben 
ist, um es jedem Lernenden selbstständig zu ermöglichen die Installation problemlos 
durchzuführen, um Protégé dann verwenden zu können. Dies entspricht zum einem 
dem Punkt der von den Lernenden gewünschten Vollständigkeit, sowie auch der Tatsa-
che, dass, falls es am Ort der Präsentation aus technischen Gründen nicht möglich sein 
sollte das Internet zum Herunterladen verwenden zu können, die Installation auch un-
abhängig an jedem anderen Ort, an dem eine Internetverbindung zur Verfügung steht, 
durchgeführt werden kann. 
Die Installation besteht aus den im Folgenden acht beschriebenen Schritten: 
1. Das Aufrufen der Seite https://protege.stanford.eu, der Startseite von Protégé. 
2. Über die Startseite kann man nun über den „Download Now“-Button zur Down-
loadseite gelangen. 
3. Auf der Downloadseite von Protégé kann nun entweder die Windows-Version 
oder alternativ die Independent-Version zum Herunterladen ausgewählt wer-
den. Wie bereits erwähnt wird für die Independent-Version Java 8 oder spätere 
Versionen benötigt. 
4. Darauf bietet Protégé eine Registrierung an, die jedoch auch abgelehnt werden 
kann. Die Registrierung hilft den Entwicklern von Protégé durch die Verwendung 
der Nutzerdaten Protégé weiterhin zu optimieren und den Nutzer per E-Mail 
über Updates zu informieren. 
5. Nun kann festgelegt werden an welchem Zielort Protégé abgespeichert werden 
soll. 
6. Nach der Navigation in den entsprechend zuvor gewählten Ordner muss die Da-
tei extrahiert werden. 
7. Nun kann Protégé gestartet werden. In Windows muss dazu Protege.exe ausge-
führt werden während unter Mac OS run.command und unter Linux run.sh ver-
wendet werden. 
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8. Nach dem erstmaligen Start schlägt Protégé eine Reihe von Updates und Plugins 
vor die installiert werden. Es wird hier empfohlen sämtliche verfügbaren Up-
dates zu installieren um Protégé bestmöglich verwenden zu können. 
 
4.1.2 Fehlerbehandlung 
Bei der Installation kann es selten zu einem Fehler kommen bei dem der Reasoner 
FaCT++ (Kapitel 3.2.3 Protégé: Vertiefung) nicht richtig Installiert wird. Dabei wird beim 
Versuch Protégé zu starten der Fehler „FaCT++ requires platform specific libraries which 
cannot be found!” gezeigt. Dieser Fehler kann durch das Löschen und anschließende 
Neuinstallieren des FaCT++-Plugins wie folgt behoben werden: 
1. Protégé muss beendet werden. 
2. Im Installationsordner von Protégé muss im Unterordner Plugins die Datei 
uk.ac.manchester.cs.owl.factplusplus-x.y.z.jar gelöscht werden, dabei stehen x, 
y und z für die Versionsnummer von FaCT++. 
3. Zusätzlich müssen nun unter C:\Users\Username\AppData\Local\Temp\ alle Da-
teien und Ordner, die mit „ProtegeCache“ beginnen, gelöscht werden. Diese Da-
teien sind von Protégé zwischengespeichert und enthalten noch Informationen 
über das nun gelöschte FaCT++-Plugin, was beim Starten von Protégé zu erneu-
tem Fehlerauswurf führen würde. 
4. Anschließend kann Protégé neugestartet werden. [14] 
Der Nutzer von Protégé kann selbst entscheiden ob FaCT++ über den sich in Protégé 
befindenden Tab „Help“ und dem Unterpunkt „Protégé Plugins“ neu installiert wird oder 
alternativ ein anderer Reasoner, wie zum Beispiel HermiT, verwendet werden soll. Im 
Regelfall jedoch wird Protégé beim Start anbieten FaCT++ und eventuell weitere Up-
dates zu installieren. 
4.2 Protégé: Kernkonzepte 
In dieser Präsentation von Protégé soll es dem Lehrenden ermöglicht werden den Ler-
nenden die grundlegenden Möglichkeiten und Funktionen von Protégé verständlich und 
nachvollziehbar darzustellen. Die Präsentation hierzu befindet sich in Anhang C: 
Protégé: Kernkonzepte. 
Zu Beginn wird aus den bereits oben genannten Gründen ein Inhaltsverzeichnis der Prä-
sentation gezeigt. Um jedoch die Möglichkeiten von Protégé grundlegend zu lehren und 
lernen ist es wichtig zu differenzieren, welche Funktionen von Protégé als grundlegend 
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zu betrachten sind und welche erst benötigt werden, wenn man bereits ein Grundver-
ständnis für Protégé erlangt hat. Daher wurde im folgenden Wert darauf gelegt, alles 
möglichst vollständig und nachvollziehbar, wie von den Lernenden gewünscht, darzu-
stellen. Dabei werden zusätzlich Grafiken verwendet, um dies zusätzlich zu veranschau-
lichen und den Lernenden noch während der Präsentation die Möglichkeit zu bieten 
mitzuarbeiten und das gelernte Wissen direkt anzuwenden. Zusätzlich wurden dafür 
Aufgaben eingebracht, die helfen sollen, das Wissen über die Anwendung von Protégé 
zu festigen. Um die Präsentation möglichst vollständig und nachvollziehbar zu gestalten 
wird im Folgenden davon ausgegangen, dass die Lernenden zumindest geringe Vor-
kenntnisse in Informatik besitzen. Auf diese Weise wird es auch Lernenden ermöglicht 
sich mit Protégé zu befassen, die nur geringe Erfahrung in Informatik gesammelt haben. 
Als benötigtes Vorwissen wird die Kenntnis von Klassen, Objekten und Properties vo-
rausgesetzt. 
4.2.1 Anlegen und Speichern 
Im Abschnitt „Anlegen und Speichern eines Projektes“ wird zuerst darauf hingewiesen, 
dass in Protégé erstellte Projekte später auch veröffentlicht werden können. Dabei wird 
bei der Erstellung des Projektes im Feld „Ontology IRI“ der Projektname direkt im Zu-
sammenhang mit einem lokalen Pfad oder einer Online-Adresse verwendet. Protégé 
bietet hierbei immer an, auf dem Server von www.semanticweb.de sein Projekt abzule-
gen, wo es nach Abschluss auch veröffentlicht werden kann. Dies wird in der Präsenta-
tion auf Seite 3 beschrieben und mit einer Grafik auf Seite 4 verdeutlicht. Auf dieser 
Grafik lässt sich erkennen, dass das Projekt „Basics_of_Protégé“ auf dem Server von 
www.semanticweb.de abgespeichert wird. 
Darauffolgend wird auf den Seiten 5 und 6 beschrieben und gezeigt wird man in Protégé 
einen Kommentar anlegen kann. Dies soll dazu dienen, dass jeder Benutzer sich Infor-
mationen notieren kann, um später nachzuvollziehen wofür z.B. eine bestimmte Klasse 
erstellt wurde. Lehrenden und Lernenden, die bereits Vorkenntnisse in Informatik ha-
ben, sollte an dieser Stelle bereits bewusst sein, wie wichtig Kommentare während einer 
Entwicklung sein können. [15] 
Auf Seite 7 der Präsentation wird darauf hingewiesen sowie grafisch betont, dass Pro-
jekte im „RDF/XML-Syntax“ abgespeichert werden sollen. Dieser Syntax ist die mo-
dernste in Protégé verfügbare Syntax und sollte dementsprechend verwendet werden, 
um zu gewährleisten, dass es beim Speichern nicht zu Kompatibilitätsproblemen kom-
men kann. Genaueres zum „RDF/XML“-Syntax lässt sich im Grundlagenkapitel 2.1 Onto-
logie in der Informatik nachlesen. 
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4.2.2 Klassen 
Es folgt in der Präsentation ab Seite 8 nun der Abschnitt „Klassen in Protégé“. Auf dieser 
Seite wird beschrieben, dass um Klassen zu erstellen und bereits erstellte Klassen sehen 
zu können, zuerst in Protégé auf den Reiter „Entities“ und daraufhin auf den Subreiter 
„Classes“ gewechselt werden muss. Eine Grafik soll verdeutlichen wo der entsprechende 
Reiter zu finden ist.Als Nächstes wird darauf hingewiesen, dass in Protégé alle Klassen 
eine Subklasse von „owl:Thing“ sind und damit auch von dieser Klasse erben. Es können 
in Protégé Eigenschaften von Klassen, wie z.B. in der Programmiersprache Java, vererbt 
werden. 
Um nun Klassen zu erstellen, kann entweder gezielt eine einzelne Klasse mit Hilfe des 
„Add Subclass“-Buttons an einer ausgewählten Stelle der Hierarchie erstellt werden o-
der durch die Funktion „Add Subclasses“, welche sich über einen Rechtsklick auf ent-
sprechende Superklasse aufrufen lässt. Bei der gleichzeitigen Erstellung mehrere Sub-
classes gibt es die Möglichkeit diese auch direkt in der gewünschten Klassenhierarchie 
entsprechend anzuordnen indem durch „Tab“-Einschübe die Hierarchie abgebildet wird. 
[16] Das in diesem Abschnitt Beschriebene findet sich in der Präsentation auf den Seiten 
10 bis 15 und wird auch wieder durch beispielhafte Grafiken verdeutlicht. Auf den bei-
den folgenden Seiten widmet sich die Präsentation nun dem „Disjoinen“ gewidmet. Die-
ses dient dazu, dass die erstellten Klassen untereinander differenziert werden und nicht 
dieselbe Instanz teilen können. [17] Um dies zu verdeutlichen kann der Lehrende folgen-
des Beispiel erwähnen: 
 Apfel und Banane sind beides Subklassen von Obst. Wenn man nun ein Stück Obst 
 hat, dann kann dieses entweder ein Apfel oder eine Banane sein, aber nicht beides. 
Auf Seite 18 ist beispielhaft gezeigt wie die erstellten Klassen angezeigt und hierarchisch 
aufgebaut sind. Um den Lernenden nun die Möglichkeit zu geben, das obige Wissen zu 
Klassen zu festigen, ist auf den Seiten 19 bis 23 eine Aufgabe zum Erstellen von Klassen 
formuliert. Sie kommt aus dem Bereich der Medizin, handelt von der Untersuchung und 
Diagnostizierung von Brustkrebs und lautet wie folgt: 
„Zu den klinischen Untersuchungen gehören die Inspektion der Mamillen sowie der 
Mamillen-haut. Bei der Untersuchung der Mamillen ist zwischen benigner und ma-
ligner Qualität des Sekrets zu unterscheiden und die Seitigkeit des Sekrets zu bestim-
men. Bei der Untersuchung der Mamillenhaut ist der Hautbefund und die Nicht-The-
rapierbarkeit zu überprüfen. Weiterhin gehören zu den klinischen Untersuchungen 
die Palpation mit einem Tastbefund, dessen Ergebnis benigne oder maligne sein 
kann, und die klinische Untersuchung zu Schmerzen. Zu den weiteren Untersuchun-
gen gehören die Feinnadelpunktion, Kernspin, Mammographie und Ultraschall. Es 
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soll eine Klasse „Patient“ entstehen mit der Subklasse „Alter“, in der unterschieden 
wird, ob die Patientin unter 31 oder 31 und älter ist. Die Klasse Diagnose erhält Un-
tersuchungs-indikationen zu jeder der „weiteren Untersuchungen“ sowie zu „keiner 
Indikation“. Die Klasse „Diagnostische Beziehung“ besteht aus der heuristischen Be-
ziehung und überdeckender Beziehung. Die heuristischen Beziehungen bestehen 
aus den Symptominterpretationen von verdächtigen Mamillen, verdächtiger Mamil-
lenhaut, verdächtiger Palpation und Vorerkrankungen.“ 
Diese Aufgabe ist geschachtelt geschrieben, um die Lernenden etwas zu fordern, aber 
nicht zu überfordern, und um das Wissen über das Erstellen von Klassen möglichst in-
tensiv zu festigen, da es eine der grundlegendsten Eigenschaften von Protégé darstellt. 
Um die Möglichkeit der Überprüfung zu bieten, wird auf Seite 24 der Präsentation die 
Lösung der obigen Aufgabe mit einer Grafik dargestellt. Der Lehrende kann an dieser 
Stelle der Präsentation, je nach vorhandener Zeit, die gesamte geschilderte Aufgabe ver-
wenden oder alternativ auch nur einen Teil davon. Die Aufgabe lässt sich gut Untertei-
len, da in der Präsentation selbst die Aufgabe auf den fünf verwendeten Folien jeweils 
als ein Abschnitt formuliert wurde. 
4.2.3 Object Properties 
Ab Seite 25 werden in der Präsentation die Object Properties behandelt. Object Proper-
ties beschreiben die Verbindungen zwischen Klassen und deren Instanzen. Ähnlich wie 
bei den Klassen muss auch bei den Object Properties in Protégé über den „Entities“-
Reiter zu dem „Object Properties“-Subreiter navigiert werden, um die bereits bestehen-
den Object Properties sehen und weitere erstellen zu können. Die Object Properties er-
ben, wie auch bei den Klassen, alle von einer obersten Object Property, der „owl:topO-
bjectProperty“, und können äquivalent zu den Klassen erstellt werden. Auf Seite 28 wer-
den beispielshaft 3 Object Properties erstellt, was zusätzlich durch eine Grafik darge-
stellt wurde. Da Object Properties Klassen miteinander verknüpfen, muss der Object 
Property die entsprechenden Klassen zugewiesen werden, wobei auch die Richtung der 
Verknüpfung zu beachten ist. Um die gewünschten Klassen mit einer Property zu ver-
binden gibt es die „Domain“ und die „Range“, die in der Property selbst festgelegt wer-
den. Dabei kann eine Property auch mehrere Domains und Ranges besitzen. Die Domain 
einer Property beschreibt welche Klasse die Object Property verwendet, wohingegen 
die Range angibt, welche Klasse durch die Object Property verwendet wird. Die Domain 
zeigt also über die Property auf die Range. Auf der folgenden Seite 30 soll dies an einem 
Beispiel beschrieben werden. „Eine Diagnostische Beziehung erlaubt einen Schluss einer 
Diagnose“. Es soll also die Object Property „erlaubt_Schluss“ von der Klasse „Diagnosti-
sche_Beziehung“ verwendet werden um auf die Klasse „Diagnose“ zu zeigen. Um dies 
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umzusetzen muss die Property „erlaubt_Schluss“ ausgewählt sein. Dann kann im Be-
reich „Domain“ über den „+“-Button ein Fenster geöffnet werden in welchem im Reiter 
„Class hierachy“ die gewünschte Klasse „Diagnostische_Beziehung“ ausgewählt werden 
kann. Dies wird zusätzlich durch eine Grafik auf Seite 31 verdeutlicht. Anschließend kann 
parallel dazu die Klasse „Diagnose“ als Range festgelegt werden, wie auf Seite 32 be-
schrieben und auf Seite 33 erneut grafisch betont. [18] [19] 
Um den Lernenden auch hier wieder die Möglichkeit zu geben, das bis zu diesem Punkt 
erfahrene Wissen über Object Properties zu festigen, findet sich eine Übungsaufgabe 
dazu auf den Seiten 34 und 35 mit der entsprechenden Lösung auf Seite 36. Bei der 
Aufgabe sollen die folgenden Object Properties erstellt werden: 
- Ein Patient hat einen Datensatz, der Untersuchungen, Diagnosen und diagnosti-
sche Beziehungen enthält. 
- Eine diagnostische Beziehung nutzt die Werte der Untersuchung(en). 
- Symptominterpretation führt zu einer klinischen Untersuchung 
- Ein Untersuchungsindikator führt zu einer weiteren Untersuchung. 
In diesem Beispiel können die beiden letzten Object Properties Subproperties von 
„fuehrt_zu“ sein, um gegebenenfalls zu einem späteren Zeitpunkt die Vererbung nutzen 
zu können. 
4.2.4 Data Properties 
Der folgende Abschnitt ab Seite 37 handelt von Data Properties in Protégé. Data Proper-
ties beschreiben die Beziehungen von Klassen und Instanzen mit Datenwerten. Sie sind 
vergleichbar mit Variablen in Java. Um zu den Data Properties zu gelangen muss in 
Protégé erneut über den „Entities“-Tab zu dem Subtab „Data properties“ navigiert wer-
den. Wie schon bei den Klassen und den Object Properties erben alle Data Properties 
von einer obersten Data Property, der „owl:topDataProperty“ und werden äquivalent 
wie Klassen und Object Properties erstellt. Auf Seite 40 sollen dann die Data Properties 
Patientendaten, bestehend aus einer Patientennummer sowie Vor- und Nachname, er-
stellt werden was auch wieder grafisch dargestellt wird. Wie auch zuvor bei den Object 
Properties besitzen die Data Properties Domains und Ranges, allerdings wird bei der 
Data Property im Gegensatz zu der Object Property mit der Range angegeben in wel-
chem Datentyp die entsprechenden Daten vorliegen müssen, damit sie als gültig be-
trachtet werden. Auf der folgenden Seite 42 wird dann beschrieben, dass bei den er-
stellten Data Properties Patientennummer, Vor- und Nachname keine Domain eingetra-
gen werden muss, wenn bei der darüberstehenden Data Property „Patientendaten“ be-
reits eine Domain eingetragen wurde. Dies ist der Fall da die Domain einfach vererbt 
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wird. Auf Seite 43 wird daraufhin beschrieben wie bei einer Data Property der Datentyp 
festgelegt wird. Dazu wird über den „+“-Button bei Range in dem sich öffnenden Fenster 
zu dem Tag „Built in datatypes“ navigiert und der gewünschte Datentyp ausgewählt. 
Dies wird grafisch zum besseren Verständnis auf Seite 44 dargestellt. Anschließend wird 
der Lernende erneut gebeten sein gelerntes Wissen zu festigen indem er bei den Data 
Properties für die Patientennummer einen integer als Datentyp und für den Vor- und 
den Nachname einen String als Datentyp festlegt. [20] [21] 
 
Zum Abschluss der Präsentation wird dem Lernenden auf Seite 47 eine kurze Aufgabe 
gegeben bei der er sein Wissen über Klassen, Object Properties und Data Properties an-
wenden kann, um den Stoff der Präsentation noch ein weiteres Mal zu festigen. Zusätz-
lich soll diese Aufgabe als Grundlage für die Präsentation Protégé: Vertiefung, die im 
folgenden Kapitel behandelt wird, dienen. 
4.3 Protégé: Vertiefung 
Diese letzte Präsentation über Protégé behandelt die weiteren und tieferen Funktionen 
und Möglichkeiten die Protégé bietet. Dabei wird bei dieser Präsentation das Wissen 
aus der Präsentation Protégé: Kernkonzepte vorausgesetzt. Die Präsentation befindet 
sich in Anhang D: Protégé: Vertiefung. 
Weiterhin soll an dieser Stelle angemerkt werden, dass das hier verwendete Beispiel, 
welches auch die letzte Aufgabe der vorherigen Präsentation war und mit dessen Hilfe 
die weiteren Methoden von Protégé gezeigt werden, auf dem englischsprachigen Bei-
spiel von Antonis Bikakis, einem am University College London unterrichtenden Dozen-
ten, basiert. 
Auch in dieser Präsentation wird wieder mit einem Inhaltsverzeichnis zum Überblick be-
gonnen, dabei lässt sich hier sehen, dass deutlich mehr Themen und Möglichkeiten von 
Protégé angesprochen werden. Es werden die meist benötigten und wahrscheinlich 
wichtigsten Thematiken angesprochen, denn alle Möglichkeiten von Protégé zu erläu-
tern würde wohl jeglichen zeitlichen Rahmen sprengen. 
Ab Seite 3 wird auf die Property Characteristics eingegangen. Diese sind Eigenschaften 
die sich den Object Properties und begrenzt auch den Data Properties geben lassen. 
Diese Characteristics können für die Properties ausgewählt werden, indem bei der ge-
wählten Property im Fenster „Characteristics“ die gewünschte Characteristic ausge-
wählt wird. Dies wird auf Seite 4 mit einer Grafik dargestellt. Für die Object Properties 
existieren die Characteristics Functional, Inverse Functional, Transivite, Symmetric, 
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Asymmetric, Reflexive und Irreflexive während für Data Properties nur die Characteristic 
Functional zur Verfügung steht. Im Folgenden werden diese Characteristics nun genauer 
beschrieben. Zum Einen, um die gewünschte Vollständigkeit zu erreichen, zum Anderen 
wird davon ausgegangen, dass ein Teil der Studenten nicht das mathematischer Grund-
wissen besitzt, welches diese Funktionalitäten erklären würde. In der Präsentation fin-
den sich diese auf den Seiten 5 bis 12: 
- Functional: Die Eigenschaft Functional bedeutet, dass die Property für jedes In-
dividuum höchstes einen ausgehenden Wert haben kann. 
- Inverse Functional: Die Eigenschaft Inverse Functional bedeutet, dass die Pro-
perty für jedes Individuum höchstens einen eingehenden Wert haben kann. 
- Transitive: Die Eigenschaft Transitive bedeutet, dass, wenn ein Individuum X mit 
einem Individuum Y mit einer Property in Verbindung steht und das Individuum 
Y mit einem Individuum Z mit derselben Property in Verbindung steht, das Indi-
viduum X auch mit dem Individuum Z über diese Property in Verbindung steht. 
- Symmetric: Die Eigenschaft Symmetric bedeutet, dass, wenn ein Individuum X 
mit dem Individuum Y durch eine Property in Verbindung steht, das Individuum 
Y auch mit dem Individuum X durch dieselbe Property in Verbindung stehen 
muss. 
- Asymmetric: Die Eigenschaft Asymmetric bedeutet, dass, wenn ein Individuum X 
mit dem Individuum Y durch eine Property in Verbindung steht, das Individuum 
Y nicht mit dem Individuum X über die gleiche Property in Verbindung steht. 
- Reflexive: Die Eigenschaft Reflexive führt dazu, dass jedes einzelne Individuum 
mit Hilfe dieser Property mit sich selbst in Verbindung gesetzt wird. 
- Irreflexive: Die Eigenschaft Irreflexive bedeutet, dass ein Individuum nicht über 
diese Property mit sich selbst in Verbindung stehen kann. [Übersetzt vom Autor 
aus [22]] [23] 
4.3.1 Property Chains 
Darauffolgend werden ab Seite 13 Property Chains beschrieben. Property Chains wer-
den verwendet um eine Property durch bereits bestehenden Properties zu beschreiben. 
Um eine Property zu erstellen muss bei der ausgewählten Property auf den „+“-Button 
bei „SuperProperty Of(Chain)“ geklickt werden, daraufhin können die einzelnen Proper-
ties mit dem o-Operator verknüpft werden. Das wird auf Seite 15 mit folgendem Beispiel 
verdeutlicht: 
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Die Property „hatGroßvater“ lässt sich durch die existierende Property „hatVater“ 
beschreiben indem sie hintereinander mit sich selbst verkettet wird. Die Property-
Chain für "hatGroßvater“ würde also wie folgt geschrieben: hatVater o hatVater. [24] 
Um den Lernenden zu ermöglichen, den Stoff über Property Chains zu festigen, folgt auf 
Seite 16 die Aufgabe, eine Property „hatNachbarlaender“ aus den bereits bestehenden 
Properties zu erstellen. Die dazu befindliche Lösung folgt auf Seite 17 mit einer Grafik. 
4.3.2 Class Expressions 
Die Class Expressions werden in der Präsentation ab Seite 19 behandelt und können 
dazu genutzt werden, um Individuen mit gemeinsamen Merkmalen zu beschreiben. 
Dazu können die Klassennamen zusammen mit den Class Expressions selbst verwendet 
werden. Dabei können Class Expressions beliebig geschachtelt werden, um entspre-
chend gewünschte Aussagen treffen zu können. Die meist verwendeten Class Expressi-




Class Expressions können erstellt werden, indem bei der gewünschten Klasse auf den 
„+“-Button bei „SubClass Of“ geklickt wird und dann zu dem Tab „Class Expressions“ 
navigiert wird. [25] Dies wird auf Seite 20 der Präsentation verdeutlicht. Daraufhin gibt 
es für die Lernenden zwei einfache Aufgaben um das Verwenden von Class Expressions 
anzuwenden. Die beiden Aufgaben lauten wie folgt: 
1. Erstellen Sie die Subklassen „EuropaeischesLand“ und „NichtEuropaeisches-
Land“ und verwenden Sie eine Class Expression um „NichtEuropaeischesLand“ 
zu definieren. 
2. Erstellen Sie die Klasse „Gegend“ und beschreiben Sie diese durch die Klassen 
„Land“ oder „Staat“. 
Die Lösung für die erste Aufgabe findet sich in der Präsentation in Form einer Grafik auf 
der folgenden Seite 23. Dabei ist zu sehen, dass das „NichtEuropaeischesLand“ mit Hilfe 
der Class Expression „not“ und der Klasse „EuropaeischesLand“ definiert wurde. Für Auf-
gabe 2 müssen die zwei genannten Klassen „Land“ und „Staat“ zusammen mit der Class 
Expression „or“ verwendet werden um die Klasse „Gegend“ wie gewünscht zu definie-
ren. 
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4.3.3 Object Restriction 
Mit den Object Restrictions wird auf Seite 24 begonnen. Object Restrictions werden 
ebenso wie Class Expressions genutzt, um Individuen genauer zu beschreiben, während 
die Object Restrictions aber nicht nur Klassen, sondern auch Properties und den ge-
wünschten RestrictionType verwenden. Die folgenden RestrictionTypes können in 
Protégé verwendet werden: 
- some 
Die „some“-Restriction funktioniert wie eine Art Filter. Sie legt fest, dass, wenn 
eine Verbindung zu etwas besteht, muss dieses vom entsprechend gewählten 
Typ sein. Bsp.: hasPet some Dog legt fest, dass wenn etwas ein Haustier hat muss 
dieses ein Hund sein. 
- value 
Diese Restriction funktioniert wie die „some“-Restriction, jedoch wird zusätzlich 
ein spezifisches Individuum festgelegt. 
- only 
„only“ ist eine universelle Restriction die festlegt, mit was etwas in Verbindung 
steht. 
- min 
Mit der „min“-Restriction wird festgelegt, dass mindestens entsprechend viele 
Kardinalitäten gegeben sein müssen. Bsp.: hasPet min 3 Cat beschreibt, dass eine 
Instanz mindestens drei Katzen als Haustiere haben muss. 
- max 
Die „max“-Restriction beschreibt wie viele Kardinalitäten höchstens gegeben 
sein dürfen. 
- Exactly 
Besagt, dass genau die gewählte Anzahl an Kardinalitäten gegeben sein muss. 
Die Erstellung einer Object Restriction erfolgt durch das Öffnen des Object Restriction 
Creators. Dazu wird zuerst bei der gewünschten Klasse auf den „+“-Button bei „SubClass 
Of“ geklickt und dann zu dem Tab „Object Restriction Creator“ navigiert. [25] Veran-
schaulicht ist dies auf Seite 27. Alternativ kann man die Object Restrictions auch unter 
den Class Expressions erstellen, jedoch muss dort alles benötigte von Hand eingetippt 
werden, wohingegen im Object Restriction Creator ein Userinterface zur Auswahl ver-
wendet werden kann. Das Verwenden einer Object Restriction soll an folgendem Bei-
spiel verdeutlich werden: 
4 Umsetzung der Konzeptziele für Protégé 26 
„Es soll die Klasse „MitteleuropaeischesLand“ durch bereits bestehende Klassen und 
Properties beschrieben werden. Ein „MitteleuropaeischesLand“ ist ein eu. Land, dass 
nur an eu. Länder angrenzt.“ 
Daraus lässt sich schließen, dass die Klasse „EuropaeischesLand“ und die Property 
„grenzt_an“ verwendet werden sollen. Zusätzlich muss noch entschieden werden, wel-
cher RestrictionType verwendet werden muss. Da ein mitteleuropäisches Land nur an 
andere europäische Länder angrenzt kommt als RestrictionType nur „only“ in Betracht. 
Es wird im Object Restriction Creator, wie auf Seite 30 dargestellt, die Property 
„grenzt_an“, die Klasse „EuropaeischesLand“ und der RestrictionType „only“ ausge-
wählt. Die Auswahl der Klasse, der Property und des RestrictionTypes wird auf Seite 30 
grafisch veranschaulicht. 
Daraufhin folgt eine Aufgabe für die Lernenden, bei der sie die Klasse „Europaesiches-
Nachbarland“ erstellen und mit Hilfe der Object Restriction definieren sollen. Die Lösung 
dazu befindet sich in Form einer Grafik auf der Folgeseite. 
4.3.4 Reasoner 
Im nächsten Abschnitt der Präsentation, ab Seite 33, wird auf die Reasoner eingegangen. 
Reasoner sind Programme zur Überprüfung von logischen Konsequenzen aus Behaup-
tungen oder Axiomen. Protégé verwendet Reasoner um die erstellte Ontologie auf ihre 
Konsistenz zu überprüfen. Reasoner sind im Funktionsumfang einer Standartinstallation 
von Protégé enthalten. Die bekanntesten OpenSource Reasoner, die in Protégé als 
Plugin verfügbar sind, sind Pellet und HermiT, welche beide in Java implementiert sind 
sowie das in C++ implementierte FaCT++. Um in Protégé einen Reasoner zu verwenden, 
muss der gewünschte Reasoner zuerst im entsprechenden Tab ausgewählt werden, gra-
phisch auf Seite 36 in der Präsentation dargestellt. Darauffolgend wird er im selben Tab 
mit dem Befehl „Start reasoner“ gestartet werden. Der Reasoner kann an selbiger Stelle 
mit dem Befehl „Stop reasoner“ wieder angehalten werden. Wenn ein Reasoner in 
Protégé gestartet wurde, wird dies in der unteren rechten Ecke des Protégé-Fensters in 
der Form des Schriftzuges „active“ angezeigt. Sollte es eine Interferenz in der erstellen 
Ontologie geben, so wird der Reasoner einschreiten und ähnlich einem Debugging an-
zeigen an welcher Stelle die Interferenz auftritt. [26] [27] 
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4.3.5 Visualisierung 
In der folgenden Behandlung von Visualisierungen, in der Präsentation zu finden ab Seite 
38, werden auf die Visualisierungsplugins OntoGraf und die Visualisierungsprogramme 
„Graphical Ontology Enditor“ (OWLGrEd) und „Visual Notation for OWL Ontologies“ 
(VOWL) als Webversionen eingegangen. Visualisierungen werden dafür genutzt die in 
Protégé erstellen Ontologien graphisch darzustellen, wodurch diese dann leichter zu 
überschauen und zu überprüfen sind. Dies liegt auf der einen Seite im Interesse der Leh-
renden, da darauf aufmerksam gemacht werden kann, dass auf diese Weise die Ontolo-
gie gut veranschaulicht ist und es leichter verständlich ist wo Veränderungen oder Er-
weiterungen möglich sind. Auf der anderen Seite lieg es im Interesse der Lernenden da 
sie durch die Visualisierung abstrakter sehen können, wie die erstelle Ontologie aufge-
baut ist. So ist diese leichter zu verstehen ist. Es werden verschiedene Visualisierungen 
vorgestellt, da jeder eine eigene Präferenz für die Darstellung von Ontologien oder Dia-
grammen hat. 
Zu Beginn soll das Plugin OntoGraf näher betrachtet werden. Dieses Plugin sollte stan-
dartmäßig in Protégé installiert sein und kann über den Tab „Window“ über „Views“ und 
anschließend über „Class views“ aufgerufen werden. Dies wird auf Seite 40 grafisch dar-
gestellt. Daraufhin öffnet sich ein Fenster in Protégé in welchem die aktuelle Ontologie 
in Form eines Baumes dargestellt wird. Über die verschiedenen Optionen innerhalb die-
ses Fensters kann der Graph verschieden angeordnet werden und es können verschie-
dene Ebenen ausblenden werden. Das in dieser Präsentation verwendete Beispiel ist als 
Visualisierung mit OntoGraf auf Seite 41 dargestellt. 
Die Webversion von OWLGrEd kann über http://owlgred.lumii.lv/online_visualization 
aufgerufen werden. Hier muss dann die abgespeicherte Ontologie hochgeladen werden, 
um sie graphisch direkt im Browser betrachten zu können. Die Darstellung von OWLGrEd 
ähnelt einer UML-Darstellung. Wie auch bei OntoGraf ist das verwendete Beispiel mit 
der Visualisierung von OWLGrEd in der Präsentation abgebildet und kann auf Seite 43 
gefunden werden. 
Eine andere Art der Visualisierung bietet VOWL, wobei auch hier auf die Browserversion 
verwiesen wird die zu finden ist unter http://www.visualdataweb.de/webvowl/. Wie 
oben muss hier die Ontologie, um sie als Visualisierung zu betrachten, hochgeladen wer-
den. Außerdem können wieder diverse Filter und Einstellungen verwendet werden um 
gezielt Bereiche der Ontologie zu betrachten. 
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4.3.6 Exportierung als Java-Code 
Zum Abschluss der Präsentation wird noch ab Seite 45 darauf eingegangen, wie die er-
stellte Ontologie als Java-Code exportiert werden kann. Da das Erstellen der Ontologie 
nur einen Schritt in der Softwareentwicklung von entscheidungsunterstützenden Syste-
men darstellt, kann dies sehr hilfreich sein, um die gewünschten Klassen zumindest in 
Grundzügen bereits zu erstellen. Um dies in Protégé auszuführen, muss die Option „Ge-
nerate Java code…“ und der Tab „Tools“ aufgerufen werden. Dies ist in der Präsentation 
auf Seite 46 beispielhaft zu sehen. Darauffolgend muss man Protégé den gewünschten 
Namen des Projektes geben und den Zielort zum Abspeichern festlegen. Protégé gene-
riert dann den gewünschten Java-Code und legt diesen im Ziel Ordner als Java-Dateien 
ab. Auf der letzten Seite der Präsentation wird dargestellt wie die Java-Dateien abgelegt 
sind. [28] [29] 
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5 Umsetzung der Konzeptziele für ProKEt 
In den folgenden Abschnitten wird die Erstellung der einzelnen Präsentationen über Pro-
KEt unter den Kriterien der Konzeptziele beschrieben. Sie wird sowohl von der Seite der 
Lernenden als auch von der Seite der Lehrenden beleuchtet. Die Präsentationen finden 
sich im Anhang abgedruckt und auf dem dieser Arbeit beiliegendem Datenträger als 
PowerPoint-Präsentation wieder. Es wurde entschieden, dass zuerst auf die Funktionen 
der Spalten eingegangen wird und erst im Anschluss auf die Möglichkeiten diverser Ty-
pen zur Zeilenverwendung. Diese Entscheidung basiert darauf, dass auf diese Weise Pro-
KEt so praxisorientiert wie möglich vorgestellt werden kann. Außerdem kann so das volle 
Potential genutzt werden, da die Funktionen der Typen auf diese Weise am nachvoll-
ziehbarsten beschrieben werden können. 
5.1 ProKEt: Allgemeines 
In dieser ersten Präsentation über ProKEt geht es darum den Lernenden einen Überblick 
zu verschaffen und ihnen zu veranschaulichen, wozu ProKEt verwendet wird. Im An-
schluss wird schrittweise beschrieben wie ProKEt verwendet werden kann. Die Präsen-
tation befindet sich in Anhang E: ProKEt: Allgemeines. 
Zu Beginn soll den Lernenden mit Hilfe des Inhaltsverzeichnisses ein Überblick dieser 
Präsentation vermittelt werden. In der Verwendung auf Seite 3 der Präsentation wird 
kurz und knapp erklärt, dass ProKEt ein Programm zur Verwendung von Wissensbasen 
in tabellarischer Form ist, welche verwendet wird, um Lösungen herleiten zu können. 
Hiermit soll bereits alles kurz und knapp über die Verwendung im Allgemeinen zu ProKEt 
gesagt sein. 
Darauf folgt die Vorbereitung zur Verwendung von ProKEt ab Präsentationsseite 4. Da-
bei muss an erster Stelle darauf aufmerksam gemacht werden, dass nicht mit ProKEt 
selbst, sondern mit dem Programm KnowOF gearbeitet wird, was jedoch auf dem Kern 
von ProKEt arbeitet. Des Weiteren wird hier der Dank an die Uni Würzburg, insbeson-
dere an Frank Puppe, ausgerichtet, durch die der Zugang zu KnowOF ermöglicht wurde. 
Auf Seite 5 wird erklärt, dass ProKEt/KnowOF Wissensbasen in Form des Excelformats 
.xlsx verwendet und dass zur Erstellung dieser Wissensbasen daher ein Programm be-
nötigt wird, welches dieses Speicherformat ermöglicht. Bekannte Programme die in der 
Lage sind Tabellen als .xlsx-Format zu speichern sind: 
- Microsoft Office Excel 
- Open Office 
- Numbers for Mac 
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- Google Sheets 
Zu erwähnen ist an dieser Stelle, dass Google Sheets webbasiert arbeitet.  Folgend wird 
auf Seite 6 erklärt, dass eine aktive Internetverbindung sowie ein Browser benötigt wer-
den, um KnowOF zu verwenden. Das liegt daran, dass KnowOF eine webbasierte Anwen-
dung ist. Das Vorstellen von .xlsx-fähigen Programmen und den getesteten Browsern 
soll die problemlose Anwendung von ProKEt gewährleisten und dient an dieser Stelle 
der Vervollständigung. Weiter werden an dieser Stelle gängige kompatible Browser wie 
folgend genannt: 
- Google Chrome 
- Mozilla Firefox 
- Internet Explorer / Edge 
- Opera 
- Safari 
Auf den folgenden Seiten der Präsentation werden die Links dargestellt, über welche 
man KnowOF als auch die dazugehörige Dokumentation aufrufen kann. Um KnowOF 
aufzurufen wird folgender Link verwendet: 
http://winc031.informatik.uni-wuerzburg.de:8080/testing_master/knowOfStatic/ 
Um die Dokumentation von KnowOF aufzurufen wird folgender Link verwendet: 
http://winc031.informatik.uni-wuerzburg.de/kbdocs/#/doc/Einfuehrung 
Zusätzlich wird auf Seite 9 der Präsentation in Form eines Bildes die Startseite nach Auf-
rufen des Links für KnowOF gezeigt. 
Der letzte Abschnitt dieser ersten Präsentation von ProKEt bzw. KnowOF beschreibt, wie 
Wissensbasen hochgeladen und ausgeführt werden können. Dies geschieht Schritt für 
Schritt, um es den Lernenden so nachvollziehbar wie nur möglich zu gestalten und wird 
in Form von Abbildungen über den Vorgang nochmals verdeutlicht. Zu Beginn muss auf 
der Startseite von KnowOF im Bereich „Wissensbasis hochladen“ unter „Wissensbasis 
wählen“ mit Hilfe des Buttons „Durchsuchen…“ die gewünschte Wissensbasis im .xlsx-
Format ausgewählt werden. Nach Auswahl der gewünschten Wissensbasis kann die Da-
tei über den „Hochladen“-Button schließlich auf den Webserver hochgeladen werden. 
Die Auswahl der Wissensbasis und des Hochladens wird auf Seite 11 mit Hilfe eine Ab-
bildung verdeutlicht. Sollte die Wissensbasis in korrekter Syntax sein, zeigt KnowOF nach 
dem hochladen die Meldung „Upload Erfolgreich“ in einem grünen Feld an. Sollte die 
Syntax der Datei fehlerhaft sein, so wird in einem gelblichen Feld die Meldung „Verifika-
tion ist fehlgeschlagen. Genaueres dazu im Bericht“ angezeigt. Dies wurde erneut durch 
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eine Abbildung auf Seite 13 verdeutlicht, um möglichst praxisorientiert und nachvoll-
ziehbar ProKEt vorzustellen. Sollte ein Fehler auftreten, so kann über den Button „Be-
richt ansehen“ ein Fehlerbericht angezeigt werden in dem auf die genauen Syntaxfehler 
eingegangen wird. Dies wurde zum Abschluss dieser Präsentation auf Seite 14 veran-
schaulicht. An dieser Stelle wird nicht weiter auf die Fehlerbehandlung eingegangen, da 
im Verlauf der folgenden Präsentationen über ProKEt ausreichend Wissen vermittelt 
werden sollte, um den Fehlerbericht anwendungsbezogen eigenständig auswerten und 
nutzen zu können. 
 
5.2 ProKEt: Spalten 
Diese Präsentation behandelt die Funktion der Spalten in ProKEt/KnowOF. Diese Prä-
sentation enthält nur wenige Übungsaufgaben auf Grund der Tatsache, dass ProKEt auf 
Tabelleneingaben arbeitet. Dazu müssen sowohl die Spalten als auch die verschiedenen 
Typen bekannt sein. Es wurde entschieden zunächst nur die Spalten einzuführen, um 
danach die problemlose Verwendung der Typen zu ermöglichen. In diesem Kapitel wer-
den nur die Typen kurz beschrieben, die für das Verständnis der Funktion der Spalten 
benötigt werden. Die Präsentation hierzu befindet sich in Anhang F: ProKEt: Spalten. 
Zu Beginn wird im Inhaltsverzeichnis darauf Aufmerksam gemacht, dass es grundsätzlich 
2 Arten von Spalten gibt: die Standarttypen, die immer benötigt werden, und die Regel-
typen. Direkt im Anschluss wird auf Seite 3 der Präsentation erklärt, dass das verwen-
dete Beispiel in dieser Präsentation frei erfunden ist und nur dem Zweck der Veran-
schaulichung dient. Dennoch ist das Beispiel so gewählt, dass es den Praxisbezug darzu-
stellt. 
5.2.1 Standarttypen 
Im Folgenden werden nun die verschiedenen Standarttypen der Spalten anhand eines 
Beispiels erklärt. Die Standarttypen der Spalten beschreiben, was in welcher Spalte der 
Tabelle eingetragen werden darf, damit diese vom System korrekt verwendet werden 
kann. Bei falscher Verwendung kommt es zu einem Syntaxfehler und die Wissensbasis 
kann, wie in Kapitel 3.3.1 ProKEt: Allgemein gezeigt, nicht erfolgreich hochgeladen und 
verwendet werden. Des Weiteren wird an dieser Stelle der Präsentation beschrieben, 
dass die Reihenfolge der Spalten in ProKEt beliebig gewählt werden kann. Es wird aus 
Gründen der Übersicht aber die Reihenfolge des Beispiels empfohlen, welches auf Seite 
6 abgebildet ist. 
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Die Spalte „Typ“ ist die wichtigste Spalte bei der Benutzung von ProKEt/KnowOF. In die-
ser Spalte wird durch den Zeilentyp definiert, wie die entsprechende Zeile auszulesen 
und zu behandeln ist. [30] Dies wird anhand des vorherig gezeigten Beispiels verdeutlich. 
Dabei wird in Zeile 3 des Beispiels mit dem Zeilentyp „U“ eine Untersuchung eingeleitet, 
während in Zeile 6 mit dem Zeilentyp „A“ eine mögliche Antwort für die zuvor erstellte 
Frage beschrieben wird. An dieser Stelle wird erneut erwähnt, dass weitere Typen erst 
in der Präsentation ProKEt: Typen beschrieben werden. 
In der „Fragen-Antworten“-Spalte werden alle möglichen Fragen und Antworten aufge-
listet. In dieser Spalte steht außerdem der größte Teil des Textes, welcher dem Benutz-
ter später angezeigt wird. [31] Auf Seite 10 wird dies durch eine Abbildung verdeutlicht, 
in der ein Teil des obigen gezeigten Beispiels aus Sicht eines Benutzers gezeigt wird. 
Die „ID“-Spalte dient dazu, einer Frage oder einer Antwort eine beliebige ID zuzuweisen, 
um diese im späteren Verlauf leichter referenzieren zu können. Dies wird dazu verwen-
det, um gezielte Inhalte erneut wiederverwenden zu können. [32] Auf Seite 12 wird in 
einer Abbildung gezeigt wie der Frage „Spielen Sie Computerspiele?“ die ID „CS“ zuge-
wiesen wird. 
Eine Spalte des Typs „Wenn“ wird verwendet, um Bedingungen benutzen zu können. 
Dabei wird die Frage oder Untersuchung der Zeile, in der eine Bedingung in der „Wenn“-
Spalte steht, dem Benutzer nur angezeigt, wenn die Bedingung erfüllt ist. [33] Auf Seite 
14 der Präsentation wird beschrieben, dass die Frage des Zeilentyps „One-Choice“ nur 
angezeigt wird, wenn die Frage mit der ID „CS“ mit „Ja“ beantwortet wurde. Dies wird 
zusätzlich durch die Abbildung der Tabelle mit entsprechend markierten Bereichen ver-
anschaulicht, während auf der Folgeseite eine Abbildung deutlich macht, wie sich dies 
auf die Benutzeranzeige auswirkt. 
Mit der „Aktion“-Spalte kann festgelegt werden, welche Untersuchungen des Zeilentyps 
„U“ direkt angezeigt werden, ohne dass dafür Bedingungen erfüllt sein müssen. Um dies 
zu ermöglichen, wird in die Aktionsspalte eine Zahl, beginnend von 1, eingetragen. Dabei 
ist jedoch die Reihenfolge der Nummerierung irrelevant, da die Reihenfolge innerhalb 
der Tabelle ausschlaggebend für die Reihenfolge der Benutzeranzeige ist. [34] Durch ein 
Beispiel auf Seite 17 soll dies verdeutlicht werden. Dabei wird sowohl der entsprechende 
Tabellenausschnitt, als auch die Ansicht des Benutzers gezeigt.  Eine weitere wichtige 
Funktion der „Aktion“-Spalte besteht darin, dass sie genutzt wird um gezielte Aktionen 
durch RF-Regeln auszuführen. Darauf wird jedoch im Kapitel 5.3.3 Sonstige Typen ge-
nauer eingegangen. Um den Lernenden zur ermöglichen, ihr bisheriges Wissen in Form 
einer Übungsaufgabe zu verwenden, soll eine neue Untersuchung des Typs „U“ mit der 
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Bezeichnung „Drogenabhängigkeit“ erstellt werden. Dazu soll eine Ja-Nein-Frage „Neh-
men Sie Drogen?“ erstellt werden und der Untersuchung soll eine Aktionsnummer zu-
gewiesen werden, um die Untersuchung anzeigen zu lassen. Die Lösung ist in Form der 
Sicht des Benutzers auf Seite 19 angezeigt. 
Abschließend zu den Standarttypen der Spalten werden in den folgenden Abschnitten 
die Möglichkeiten der „Layout“-Spalte und einige der dazu verwendeten Zeilentypen 
beschrieben. Layouttypen werden verwendet, um die Anzeige zu bestimmten Abschnit-
ten anzupassen. Dabei wird zwischen einzelnen Layouttypen, die nur die Anzeige einer 
einzelnen Zeile anpassen und den D-Layouttypen („D“ für Dialog) unterschieden, deren 
Eingaben für den gesamten Benutzerdialog gültig sind. [35] Dies wird in der Praxis dazu 
verwendet die Befragungen möglichst optimal zuzuschneiden, um für den Benutzer ein 
optimales Userinterface bieten zu können. 
Zu Beginn wird hier der Layouttyp „dropdown“ für den Zeilentyp „OC“ (One-Choice) dar-
gestellt, bei dem die Anzeige der Antwortmöglichkeiten durch ein Dropdownmenü er-
setzt wird, indem in der „Layout“-Spalte der gewünschten „OC“-Zeile der Befehl 
„dropdown“ eingetragen wird. [36] Um dies zu veranschaulichen wird auf Seite 22 so-
wohl die tabellarische Ansicht als auch die Ansicht des Benutzers abgebildet. 
Auf Seite 23 der Präsentation wird erläutert, dass die D-Layouttypen für den gesamten 
Dialog gültig sind und als Block am Ende einer Wissensbasis aufgelistet werden. Dabei 
werden aber nur die Layout-Typen „D-Header“, „D-SP“ und „D-SSP“ betrachtet, da diese 
zu den wichtigsten D-Layouttypen gehören und die weiteren Typen für die grundlegende 
Verwendung von ProKEt nicht von Bedeutung sind. 
Der Typ „D-Header“ ermöglicht es, dem gesamten Dialog eine Überschrift zu geben. 
Dazu wird in der „Typ“-Spalte „D-Header“ eingetragen und in der Layout-Spalte die ge-
wünschte Überschrift festgelegt. [37] Dies wird zusammen mit den anderen Layout-Ty-
pen auf den Seiten 27 und 28 sowohl in Tabellenform als auch in Benutzersicht durch 
Abbildungen verdeutlicht. 
Mit Hilfe des Layout-Typs „D-SP“ wird festgelegt, wie viele Spalten das Layout verwen-
den soll, wenn ein Dialog mit Spalten genutzt wird. Dabei sind die Werte 1 bis 4 möglich. 
[38] 
Das Verwenden des Layout-Typs „D-SSP“ ermöglicht es das „Solution Panel“ anzeigen zu 
lassen in welchem hergeleitete Diagnosen und Lösungen dem Benutzer angezeigt wer-
den. Um das Solution Panel anzeigen zu lassen, muss in der „Typ“-Spalte „D-SPP“ gesetzt 
und in der „Layout“-Spalte ein „x“ geschrieben werden. [39] 
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5.2.2 Regeltypen 
Im Weiteren sollen nun die Regeln genauer betrachtet werden. Die Möglichkeit Regeln 
zu verwenden und zu erstellen, bildet eines der Kernkonzepte von ProKEt selbst. Durch 
das Verwenden von Regeln können Lösungen und Diagnosen aus gegebenen Antworten 
des Benutzers hergeleitet werden. Dabei sind die Regeln selbst für den Benutzer der 
graphischen Oberfläche nicht sichtbar. Lediglich die Ergebnisse der Regeln werden im 
bereits erwähnten „Solution Panel“ angezeigt. Diese Regel stellen zusammen mit den 
Typen der Zeilen den Kern des regelbasierten Wissensmanagements dar und sind dem-
entsprechend für die praktische Anwendung unverzichtbar. 
„RH“-Spalten werden verwendet um Lösungen durch eine Reihe von Und-Verknüpfun-
gen von Antworten mehrerer Fragen herzuleiten. Dazu werden in der RH-Spalte zu ent-
sprechenden Fragen die zu erfüllenden Antwortmöglichkeiten angegeben. Nur wenn 
der Nutzer alle Fragen entsprechend der RH-Spalte beantwortet hat wird die Lösung als 
anerkannt betrachtet und im Solution-Panel angezeigt. In der „LZeile“ der RH-Regel 
steht der Name der Lösung während in der „LB“-Zeile der Wert der Lösung zugewiesen 
wird. Die Typen „LZeile“ und „LB“ werden zu späterem Zeitpunkt genauer erklärt, siehe 
Kapitel 5.3.3 Sonstige Typen. [40] Um die RH-Spalte zu veranschaulichen, wurde auf den 
folgenden Seiten 32 und 33 das Beispiel aus der Dokumentation von KnowOF verwendet 
um sowohl die tabellarische Form als auch die Benutzeroberfläche entsprechend nach-
vollziehbar vorzustellen. 
In den „H“-Spalten (H steht an dieser Stelle für heuristisch) werden einer Lösung Punkte 
in Abhängigkeit der vom Benutzer gegebenen Antworten gegeben. Dabei wird bei aus-
reichend positiven Punkten die Lösung als bestätigt betrachtet, während bei genügend 
negativen Punkten die Lösung als widerlegt betrachtet wird. Auch hier wird in der 
„LZeile“ im Tabellenfeld der „H“-Spalte der Name der Lösung vergeben und in den Felder 
der Antwort-Zeilen werden in der „H“-Spalte entsprechende Punkte vergeben. [41] Dies 
wurde durch ein tabellarisches Beispiel auf Seite 37 veranschaulicht, bei dem sichtbar 
wird, dass die Punktevergabe für die Lösung je nach gewählter Antwort unterschiedlich 
ausfallen kann. Das verwendete Bewertungssystem wird im Folgekapitel 3.3.3 ProKEt-
Typen beschrieben. 
Abschließend in dieser Präsentation werden die „HN“-Spalten beschrieben. Diese Spal-
ten funktionieren wie die „H“-Spalten mit dem Unterschied, dass Punkte bei einer „Ja-
Nein-Frage“ mit der Antwort „Nein“ oder einer nicht gegebenen Antwort einer Multiple-
Choice- bzw. einer One-Choice-Frage trotzdem für die Herleitung der Lösung herange-
zogen werden. [42] 
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5.3 ProKEt: Typen 
Diese letzte Präsentation über ProKEt behandelt Funktionen der verschiedenen Zeilen-
Typen. Dabei wird bei dieser Präsentation das Wissen aus der Präsentation ProKEt: Spal-
ten vorausgesetzt. Die Präsentation befindet sich in Anhang G: ProKEt: Typen. 
Durch das Inhaltsverzeichnis soll die Präsentation besser strukturiert werden und es den 
Lehrenden ermöglicht werden sich besser innerhalb der Präsentation zurechtzufinden. 
Dabei wird im Verlauf der Präsentation erst im Allgemeinen auf die Typen eingegangen. 
Daraufhin werden die verschiedenen Typen dem Inhaltsverzeichnis entsprechend be-
handelt. 
Typen sind in der Typ-Zeile festgelegt und stellen die wichtigste Eigenschaft in ProKEt 
dar, denn Typen geben an, wie die Zeile interpretiert werden muss. 
5.3.1 Fragentypen 
Die Fragen-Typen bilden den Kern der Wissenseingabetabelle und müssen in der ganzen 
Wissensbasis eindeutig sein. Zusätzlich zu den im folgenden aufgeführten Frage-Typen 
können verschiedene Frage-Typen zusätzlich mit der Endung „-I“ ausgestattet sein, diese 
Fragen werden nicht vom Benutzer beantwortet, sondern durch bereits beantwortete 
Fragen von ProKEt selbst hergeleitet. [43] Die in ProKEt existierenden Typen sind: 
- Date 
- JN (Ja-Nein) 
- JNU (Ja-Nein-Unbekannt) 
- MC (Multiple Choice) 
- Num (Numerisch) 
- Num-I (Numerisch-Indirekt) 
- OC (One-Choice) 
- Text 
In der Präsentation wird auf Seite 6 beschrieben, dass eine Zeile des „Date“-Typs ein 
Datum als Antwort erfordert. Die Oberfläche des Nutzers zeigt zur Antwortmöglichkeit 
automatisch ein Dropdownmenü an, sodass es keine Eingabefehler durch verschiedene 
Datumsformatierungen gibt. Zusätzlich kann in der Layout-Spalte der Layout-Befehl 
„YearOnly“ eingetragen werden, damit nur mit einer Jahreszahl geantwortet werden 
kann. [44] Dies wurde zum veranschaulichen auf Seite 7 durch eine Tabelle und durch 
eine Abbildung des Dropdownmenüs dargestellt. 
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Eine Frage des Typs „JN“ gibt dem Benutzer die Möglichkeit zwischen „Ja“ und „Nein“ 
zu wählen. Hierbei ist zu beachten, dass durch die verwendete Version von ProKEt trotz-
dem die Option „Unbekannt“ angezeigt wird. [45] Auch hier wird eine Tabelle abgebil-
det, um dies zu veranschaulichen. Auf die Abbildung des Benutzerinterfaces wurde hier 
verzichtet, da im späteren Verlauf genügend Beispiele auftreten, in denen die Ja-Nein-
Frage erkennbar ist. 
Der Fragen-Typ „JNU“ unterscheidet sich von dem Typ „JN“ nur in der Tatsache, dass 
noch die Dritte Option „unbekannt“ für den Benutzer zu Auswahl steht. [46] Wie bereits 
bei dem „JN“-Typ erwähnt, wird auch hier auf ein Beispiel aus dem obigen Grund ver-
zichtet. 
Durch den Fragen-Typ „MC“ wird eine Frage formuliert bei der durch den Benutzer eine, 
mehrere oder auch keine Antwort ausgewählt werden kann. ProKEt fordert jedoch, dass 
mindestens zwei Antworten des Antworttyps „A“ zur Verfügung stehen. [47] Erneut 
wurde in dies durch eine tabellarische Form auf Seite 11 abgebildet. 
Fragen des Typs „Num“ erfordern als Antwort eine Zahl. Dazu wird dem Benutzer ein 
Feld angezeigt, in welches eine entsprechende Zahl eingegeben werden kann. In diesem 
Feld sind Kommazahlen erlaubt. Zusätzlich können nach der „Num“-Zeile noch folgende 
Elemente in genau dieser Reihenfolge genutzt werden, um die Eingabe besser zu defi-
nieren: 
1. Einheit: 
Hier kann in der „Fragen-Antworten“-Spalte die Einheit der Zahl festgelegt wer-
den. 
2. Min-Wert: 
Definiert in der „Fragen-Antworten“-Spalte den minimalen zulässigen Wert. 
3. Max-Wert: 
Definiert in der „Fragen-Antworten“-Spalte den maximalen zulässigen Wert. [48] 
Eine tabellarische Abbildung zur Veranschaulichung findet sich auf Seite 14 der Präsen-
tation. Dies soll den Lernenden, dem Ziel der Verständlichkeit entsprechend, darstellen 
wie diese zusätzlichen Elemente genutzt werden. 
Der „Num-I“-Typ verhält sich genau wie der „Num“-Typ, wird jedoch vom System be-
rechnet und wird dem Benutzer in der verwendeten Version von ProKEt auch nicht an-
gezeigt, sondern zur Herleitung von Lösungen verwendet. Die Berechnung dazu ergibt 
sich durch eine „RF“-Regel die im späteren Verlauf noch beschrieben wird. [49] 
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Der in der vorherigen Präsentation kurz angerissene Fragen-Typ „OC“ verhält sich wie 
der bereits genannte Typ „MC“, jedoch kann nur eine einzige Antwort ausgewählt wer-
den. Hier kann, wie ebenfalls in der vorherigen Präsentation erwähnt, zusätzlich in der 
Layout-Spalte der Typ „dropdown“ eingetragen werden, um in der Benutzeroberfläche 
ein Dropdownmenü zur Auswahl zu verwenden. [50] Auf Seite 17 befindet sich eine Ta-
belle zur visuellen Darstellung. 
Der verbleibende Fragen-Typ „Text“ erfordert vom Benutzer eine Eingabe in einem Text-
feld. [51] Durch Testen wurde herausgefunden, dass die maximale Anzahl an Zeichen 
4683 beträgt. 
Sämtliche obige genannten Fragen-Typen wurden auf Seite 19 in Form der Benutzer-
oberfläche abgebildet. Darauffolgend wird in der Präsentation eine Aufgabe gestellt, bei 
der die Lernenden das bisher erlangte Wissen anwenden und testen können. Dabei soll-
ten für die Untersuchung „Körperlicher Zustand“ folgende Fragen erstellt werden: 
- Trinken Sie Alkohol? Wenn Ja, einmal pro Monat, pro Woche oder pro Tag. 
- Taillenumfang in cm mit der Mindesteingabe 0. 
- Haarfarbe, mit den Auswahlmöglichkeiten Blond, Braun, Rot oder Schwarz. 
Auf Seite 21 folgt die Lösung dazu in tabellarischer Form und auf Seite 22 findet sich die 
dazugehörige Abbildung der Benutzeroberfläche. 
5.3.2 Erklärungstypen 
In diesem Abschnitt werden die verschiedenen Erklärungs-Typen behandelt. Erklärungs-
typen bieten die Möglichkeit verschiedene Elemente zur weiteren Erklärung von Fragen-
, Antwort- und Untersuchungs-Typen zu verwenden. Dabei ist die Anzahl und Reihen-
folge der Erklärungselemente beliebig, jedoch müssen sie gebündelt auf den entspre-
chenden Typ folgen, der genauer erklärt werden soll. [52] Es existieren in ProKEt fol-
gende vier Erklärungs-Typen: 
- EB (Erklärungsbild) 
- EH (Erklärungs-HTML-Text) 
- EL (Erklärungs-Link) 
- ET (Erklärungstext) 
Der Erklärungs-Typ „EB“ ermöglicht es, eine Bilddatei anzeigen zu lassen. Dazu wird in 
der Fragen-Antwort-Spalte der Dateiname des Bildes eingefügt. Das Bild muss in der 
Mediendatei als .zip-Datei hochgeladen werden. Um ein Bild in die Mediendatei hoch-
zuladen muss dieses vor dem Hochladen der Wissensbasis ausgewählt werden. [53] Dies 
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geschieht wie das Auswählen der Wissensbasis in dem Bereich „Wissensbasis hochla-
den:“ durch verwenden des „Durchsuchen…“-Buttons bei „Mediendatei wählen:“. Auf 
Seite 27 wurde does durch eine Abbildung zum besseren Verständnis demonstriert. Es 
gilt zu beachten, dass das Bild nicht skaliert, sondern in exakter Auflösung angezeigt 
wird. 
Die Verwendung des Erklärungs-Typs „EH“ ermöglicht das Anzeigen eines durch HTML 
formatierten Textes, der zur genaueren Erklärung für den Benutzer sichtbar wird. Dabei 
wird die gesamte Eingabe im Feld der „Fragen-Antwort“-Spalte als HTML interpretiert. 
[54] 
Mit Hilfe des Erklärungs-Typs „EL“ kann in der „Fragen-Antwort“-Spalte ein Link einge-
fügt werden, welcher dem Benutzer dann angezeigt wird. [55] 
Durch den Erklärungs-Typ „ET“ kann, wie auch durch den Typ „EH“, ein Text angezeigt 
werden, um etwas zum besseren Verständnis für den Benutzer zu beschreiben. Jedoch 
ist die Eingabe im „Fragen-Antwort“-Feld im Gegensatz zu „EH“ nicht formatiert und 
wird als durchgehender Text angezeigt. [56] Daher wird empfohlen „ET“ nur für kurze 
einfache Erklärungen zu verwenden und für ausführlichere Erklärungen den Typ „EH“ zu 
verwenden, der dafür etwas mehr Aufwand fordert. 
Auf Seite 31 und 32 wurden sämtliche Erklärungs-Typen durch ein Beispiel in tabellari-
scher als auch in abgebildeter Form der Benutzeroberfläche dargestellt, um den Lernen-
den anwendungsnah die Benutzung der Erklärungs-Typen zu zeigen. 
5.3.3 Sonstige Typen 
Zur Vervollständigung werden im Weiteren nun sämtliche sonstige Typen beschrieben, 
die zum aktuellen Zeitpunkt in ProKEt vorhanden sind. Teilweise wurden diese Typen 
bereits schon kurz angerissen. Folgende Typen werden noch weiter beschrieben: 
- U (Untersuchung) 
- A (Antwort) 
- K bzw. Kom (Kommentar) 
- LZeile (Lösungszeile) 
- L (Lösung) 
- LB (Lösungsbewertung) 
- RF-Regeln 
Der Typ „U“ dient dazu, den Fragebogen, den der Benutzer sieht, besser zu unterglie-
dern Dazu wird in der Aktionsspalte angegeben, ob die Untersuchung bereits zu Beginn 
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des Dialogs gezeigt wird oder erst im späteren Verlauf in Abhängigkeit von vorangegan-
genen Antworten. 
Mit dem Typ „A“ wird eine Zeile als Antwort definiert und die dazugehörige Antwort in 
der „Fragen-Antwort“-Zeile eingetragen.  
Durch die Verwendung des Typs „K“ oder „Kom“ wird die gesamte Zeile der Tabelle als 
Kommentar definiert und wird nicht von ProKEt interpretiert. Dies dient dazu in einer 
größeren Tabelle Abschnitte zur erstellen und dadurch die Tabelle übersichtlicher zu ge-
stalten. [57] [58] Auf Seite 37 wurde das beispielhaft durch eine Abbildung dargestellt. 
In der Zeile des Typs „LZeile“ werden Lösungen und Diagnosen angegeben. Die Bezeich-
nungen der Lösungen werden dann in die Regelspalten geschrieben. Veranschaulicht 
wird dies auf Seite 38. [59] 
Der Typ „L“ ermöglicht es, existierende Lösungen aus der Zeile „LZeile“ zu referenzieren. 
Dabei wird die gewünschte Lösung in der Fragen-Antwort-Spalte gesetzt. Zu beachten 
ist, dass Zeilen des „L“-Typs erst nach sämtlichen Fragen- und Antwort-Typen in der Ta-
belle gelistet werden. [60] In tabellarischer Form wird dies auf Seite 40 verdeutlicht. 
Ein weiterer sehr wichtiger Typ in ProKEt stellt der Typ „LB“ dar. Durch diese Zeile wird 
ein Bewertungswert für Lösungen und Diagnosen festgelegt. Die möglichen Bewertun-
gen reichen, wie auf Seite 42 der Präsentation tabellarisch gezeigt, von p7, dem Wert 
999 entsprechend, bis zu n7, dem Wert -999 entsprechend. Je höher der Wert ist, desto 
sicherer wird die Diagnose als anerkannt betrachtet. Bei einer positiven Bewertung von 
80 (entspricht p6) oder höher wird eine Diagnose als bestätigt betrachtet, während eine 
negative Bewertung von -80 oder weniger eine Widerlegung der Diagnose zur Folge hat. 
[61] Auf den Seiten 44 und 45 wird dies erneut zum besseren Verständnis sowohl in 
tabellarischer Form, als auch in Form der Benutzeroberfläche gezeigt. Dabei ist zu be-
merken, dass das Ergebnis einer Herleitung im Solution Panel zu sehen ist. 
Abschließend zu ProKEt wird der Typ „RF“ betrachtet. „RF“-Typen lassen sich dazu be-
nutzen selbst Regeln zu formulieren. Dazu wird die Bedingung in die Fragen-Antwort-
Spalte geschrieben und die auszuführende Aktion wird in der „Aktion“-Spalte festgelegt. 
[62] Auf der letzten Seite der Präsentation wird, um den „RF“-Typ besser verständlich zu 
gestalten, ein Beispiel zur besseren Erklärung verwendet. Dieses Beispiel wurde aus der 
Dokumentation übernommen. [62] Dabei wird der BMI des Benutzers berechnet mit 
den Bedingungen, dass die verwendeten Werte nicht kleiner als Null sein dürfen. Es gilt 
zu beachten, dass das Ergebnis der Berechnung dem Benutzer nicht angezeigt wird, son-
dern nur innerhalb der Wissensbasis verwendet wird. Dies liegt erneut der verwendeten 
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Version KnowOFs zu Grunde und ließe sich über die Einstellungen des Webservers än-
dern, sodass die berechneten Ergebnisse auch dem Benutzer direkt angezeigt werden. 
Allerdings stand diese Möglichkeit stand zum Zeitpunkt der Fertigstellung nicht zur Ver-
fügung. 
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6 Fazit 
Um zu messen, ob die Erwartungen der Lehrenden und Lernenden erreicht wurden, 
sollte eine Evaluation stattfinden, nachdem die in dieser Arbeit erstellten Materialien in 
einer Vorlesung verwendet wurden. Jedoch ist diese empirische Feststellung der Erwar-
tungen auf Grund der zeitlichen Gegebenheit nicht möglich. Dies liegt der Tatsache zu 
Grunde, dass zum Zeitpunkt der Fertigstellung der Materialien das Semester bereits ab-
geschlossen war. 
Die Erwartungen der Lernenden wurden daraufhin experimentell verifiziert, indem frei-
willige Probanden aus dem Bekanntenkreis des Autors die Materialien zum Nutzen vor-
gelegt wurden und daraufhin durch eine Umfrage zu ihren Erfahrungen befragt wurden. 
Die Umfrage wurde dabei größten Teils an aktive Studenten ausgegeben. Nicht alle de-
mographischen Merkmale sind bekannt, da die Befragung in einer Art Schnellballsystem 
weitergeleitet wurde. Es wurden insgesamt 10 Personen befragt. Dabei wurden die Pro-
banden zu jeder Präsentation einzeln gebeten eine Bewertung in den Kategorien „Ver-
ständlichkeit/Selbsterklärend“, „Anwendbarkeit/Praxisbezug“, „Vollständigkeit“ sowie 
„Gewählte Beispiele“ abzugeben. Zusätzlich gab es zu jeder Präsentation die Möglichkeit 
zusätzliche Bemerkungen zu verfassen. Die zu dieser Umfrage gehörenden Rohdaten 
befinden sind in Anhang H: Rohdaten der Umfrage zur Erwartungsmessung. 
 
Abbildung 2: Durschnittsergebnisse der Umfrage zur Erwartungsmessung 
Erkenntlich wird, dass sowohl die Verständlichkeit als auch Anwendbarkeit und Vollstän-
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gewählten Beispiele fielen im Durchschnitt etwas schlechter aus, wurden dennoch 
durchschnittlich mit 1,52 bewertet. 
Daraus wird deutlich, dass die erwartetet Ziele der Lernenden erfüllt sind und damit 
auch der Erfolg dieser Arbeit, bezüglich dieser Konzeptziele, bestätigt wird. 
Die Erfüllung der Konzeptziele der Lehrenden war leider nicht messbar. Um diese zu be-
stätigen war geplant, das gelehrte Wissen in einer Klausur in Form von Anwendungsauf-
gaben zu prüfen. Auf Grund der bereits genannten zeitlichen Umstände war dies nicht 
möglich. Aber da die Ziele der Lehrenden sich mit denen der Lernenden überschneiden, 
kann man, aufgrund des Erfolgs beim Erreichen der Konzeptziele der Lernenden, davon 
ausgehen, dass auch die Konzeptziele des Lehrenden sich erfüllt und bestätigt hätten. 
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Anhang A: Rohdaten der Umfrage zur Ermittlung der 
Konzeptziele der Lernenden 
Was ist Ihnen als Studierender an einer Vorlesung/Präsentation wichtig? 
Bitte Stichwortartig antworten mit dem wichtigsten an oberster Stelle und dem am 
wenigsten wichtigen an unterster Stelle. 
Sie sind der Zuhörer der Präsentation! 
 
Praxisbezug; gute Visualisierung; Folien nachvollziehbar ohne Präsentation 
Selbsterklärend; Anwendbar/Praxisbezug; Vollständig 
Interessant (-> Bezug zu Studenten herstellen) ; Anschaulich (-> Beispiele, Grafiken 
usw.) ; Verständlich (sowohl von Inhalt als auch vom Vortrag -> deutliche Aussprache) 
Aufmerksamkeit zu bekommen,; Mein wissen weiter zu geben,; Vermitteln des Wis-
sens zu können; Praxisnahe Anwendung 
- Interesse weckend; - Hintergrundwissen des Dozenten; - Thematik in höheren Kon-
text setzen/ "gut Verpacken"; - Bedingungen müssen stimmen(räumlich, Rahmenbe-
dingungen.,...) 
interessante Darstellung; visuelle Darstellung; lebhafte Darstellung (statt "runterlei-
ern") 
Darbietung; Aufbau ; Gestaltung 
Verständliches Reden ; Klare zusammenhänge 
-> Thema mit Bezug zur Realität; -> Nicht nur Theorie erklären -> praktischen Bezug 
und praktische Anwendung erklären; -> angenehmes Sprachtempo (zu schnell oder 
langsam -> man schaltet ab) 
Kurzweiligkeit; Anschaulichkeit; Einbeziehung der Studenten 
Sollte sein Informativ, gut erklärt, bei kompliziertem Thema Schaubilder oder Grafi-
ken zum besseren Verständnis. Dozent muss Bock auf das Thema haben. 
Viele Formeln 
Bilder; praktische Beispiele; Wenig Text; Anschaulich ; Übersichtlich 
Infromationen; Präsentationstechnik; Unterhaltsam 
Logischer Aufbau der den Inhalt gut erklaert; Bezug zur Praxis 
- Dialog fördern; - Angenehme Stimme; - Nicht zu viel / zu wenig Bewegen; - Alles gut 
Lesbar (Präsentation); - Ausführlich erklären; - Nicht "bloßstellen" ; - Übungsaufga-
ben; - Praxisnahe Beispiele 
Praxisbezogen; Locker; Informativ; Nicht zu trocken 
Interessanter Aufbau 
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Klare struktur; Alle wichtigen infos enthalten; Zusendung per email o.ä. 
Ein unterhaltsamer Vortrag, z.B. durch einen nicht zu einstudiert wirkenden Text ; 
Gute, prägnant formulierte Folien 
sympathischer Dozent; Lockerheit zu Anwesenheut 
Lustig; Interessant; Guter Einstieg 
Präsentation vollständig/Skriptähnlich; Beispiele zur Realität; Gut verständlich 
Guter Vortrag; Praxisbezogen 
Stoff soll anwendbar sein; Einbeziehung in die Vorlesung; komplett (will nichts mit-
schreiben müssen) 
Präsentation selbsterklärend; In der Realität anwendbar (nicht nur theoretisch ler-
nen); Guter Prof 
Bezug zur Praxis vorhanden; Nicht langweilig; Alles wird erklärt (nicht nur sagen es 
gibt dies und jenes und dann selber nachschlagen müssen); Gut verständlich 
Übungsaufgaben; Verständlich; Wofür wird es in der Realität gebraucht? 
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Anhang C: Protégé: Kernkonzepte 
 
 








XML (Extensible Markup Language): Annotierung und Strukturierung von Daten und Do-
kumenten verwendet 
RDF (Resource Description Framework): Ressourcen durch Eigenschaften zu beschrei-
ben und Werte zuordnen 
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Notiz: 
Apfel und Banane sind beides Subklassen von Obst. Wenn man nun ein Stück Obst hat, 
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Anhang D: Protégé: Vertiefung 
 
 








Die ausgewählte Property ist inverse functional -> die inverse Property (expiziet dekla-
riert oder nicht) ist functional. 
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Anhang E: ProKEt: Allgemeines 
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Notiz: 
Programme die in der Lage sind Tabellen als .xlsx zu speichern: MS Office, Open Office, 
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Anhang F: ProKEt: Spalten 
 
 












In der deutschen Version von ProKEt wird nur bei der „Date“-Antwortmöglichkeit 
„Tag/Monat/Jahr“ angegeben, alles weitere bleibt auf englisch (z.B. yes/no/unknown) 
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Notiz: 
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Anhang G: ProKEt: Typen 
 
 




„-I“ steht für „-Indirekt“ 
 








Aufgrund der Servereinstellung wird „unknown“ bei jeder Frage als mögliche Antwort 
angezeigt. 
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Notiz: 




































Zu Alle Punkte einer Lösung (positive wie auch negative) werden miteinander verrech-
net. 
Z.B. 2 mal p5 ergibt ebenfalls eine bestätigte Lösung. 
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